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„Wir haben viele Terroristen getötet“
Der pakistanische Präsident Pervez Musharraf, 61, über Erfolge bei der Jagd 

auf Osama Bin Laden, die Aussichten für eine Friedensregelung in Nahost und die Rolle 
seines Landes beim Verkauf von Nukleartechnologie an Nordkorea und Iran
tschef Musharraf: „Es geht voran“ 
SPIEGEL: Herr Präsident, nach der Enthül-
lung der Gefangenen-Misshandlungen in
Guantanamo und Bagram brach in der
muslimischen Welt eine neue Welle des
Antiamerikanismus aus. Ist es für Sie noch
schwerer geworden, Ihre Allianz mit den
USA zu rechtfertigen?
Musharraf: Natürlich bereiten uns solche
Enthüllungen Probleme. Dabei ist eine Ent-
weihung des heiligen Korans ein Vorgang,
den kein Muslim hinnehmen kann. Das hat
die gesamte muslimische Welt, aber
auch jede Regierung aufgebracht, be-
sonders hier in Pakistan.
SPIEGEL: Nimmt der Antiamerikanis-
mus in Pakistan noch immer zu?
Musharraf: Er hat seine Wellenbewe-
gungen. Wir haben jedoch eine stra-
tegische Entscheidung getroffen, und
sie bleibt davon unbehelligt.
SPIEGEL: Hängt das Auf und Ab der
antiamerikanischen Gefühle ent-
scheidend von den Ereignissen im
Irak ab?
Musharraf: Anfangs, als der Angriff
auf den Irak bevorstand, zweifelte
niemand daran, dass Saddam Hus-
sein ein grausamer Führer sei. Aller-
dings waren die militärischen Opera-
tionen dann nicht auf das Zentrum
der Schwerkraft ausgerichtet, wie wir
Militärs das nennen. Das Zentrum
der Schwerkraft im Irak war eine ein-
zelne Person, Saddam Hussein. Der
gesamte Feldzug hätte sich auf ihn
konzentrieren müssen, zielte jedoch
aufs ganze Land. Das hatte negative
Auswirkungen. So entstand der Ein-
druck, die Invasion gelte dem Irak.
SPIEGEL: Seit geraumer Zeit hat sich
die Sachlage verändert. Jetzt sterben
muslimische Zivilisten durch die Hand
muslimischer Terroristen. Konzentriert sich
al-Qaida jetzt auf den Irak?
Musharraf: Eine Organisation wie al-Qaida
ist auf der ganzen Welt gut vernetzt. Tat-
sache ist aber, dass sich ihr alle möglichen
Terrorgruppen zugesellt haben. Ihr ge-
meinsames Interesse ist es, US-Streitkräf-
te oder westliche Streitkräfte anzugreifen.
Sie haben sich ganz auf den Irak geworfen.
SPIEGEL: In Amerika stellt man sich die Fra-
ge: Was wollen diese Aufständischen? Sie
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morden US-Soldaten und irakische Zivilis-
ten, aber was ist ihr Ziel?
Musharraf: Ich bin mir sicher, dass eine
Mehrheit der Iraker ein stabiles und ge-
eintes Land haben will, das friedlich re-
giert wird. Doch seit die Aufständischen
die Bühne betreten haben, wird für sie zum
Feind, wer auch immer der Regierung an-
gehört oder anders zu erkennen gibt, dass
er auf der Seite Amerikas steht. Das ist die
Frontlinie. Ich glaube nicht, dass die Auf-
ständischen politische Pläne besitzen. Sie
sind gegen die Vereinigten Staaten, das ist
ihr Plan.
SPIEGEL: Wirkt sich dieser Schwenk al-Qai-
das in den Irak auf den Kampf gegen den
Terrorismus in Pakistan aus?
Musharraf: Es gibt Anzeichen dafür, dass
Terroristen von hier nach dort gegangen
sind. Wir haben allerdings auch Hinweise
bekommen, dass Terroristen hier um Ver-
stärkung und finanzielle Unterstützung
nachsuchen, weil wir sie an die Wand ge-
quetscht haben.
SPIEGEL: Der Westen wirft Ihnen oft vor,
dass Sie nur halbherzig nach Osama Bin
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Laden suchen lassen. Welche Antwort ha-
ben Sie darauf?
Musharraf: Das macht mich wütend. Wel-
ches Land außer Pakistan kämpft gegen al-
Qaida? Nur Pakistan hat mehr als 700 Ter-
roristen in seinen Städten eliminiert, in 
den Bergregionen waren es 300 bis 400.
Während des Krieges drüben in Afghani-
stan wechselte al-Qaida hierher nach Pa-
kistan, und schon zu dieser Zeit haben wir
mehr als 250 Personen ausgeschaltet. Vor

kurzem haben wir dann eine Mi-
litäroperation in den Stammesgebie-
ten von Süd-Waziristan gestartet.
SPIEGEL: Wer sind die Terroristen
dort, und welche Aktionen haben sie
gestartet?
Musharraf: Mehrheitlich Ausländer,
keine Afghanen, keine Pakistaner. Sie
sind nach der sowjetischen Invasion
Ende 1979 in diesen Teil der Erde ge-
kommen. Zehn Jahre lang sind sie
von uns, von den Vereinigten Staaten,
vom Westen insgesamt hereingeholt
worden. Der Dschihad begann hier. 
SPIEGEL: Um die Russen zu besiegen.
Musharraf: Genau. Weil Sie aus
Deutschland kommen, werden Sie
besonderes Verständnis für diese Epi-
sode haben: Einer unserer früheren
Geheimdienstchefs hat nach 1989,
wie ich selbst gesehen habe, ein Stück
der Berliner Mauer geschenkt be-
kommen, mit der Inschrift: „Für ei-
nen, der zum ersten Schlag ausgeholt
hat.“ Damit die Berliner Mauer fallen
konnte, musste der erste Schlag in
Afghanistan geführt werden.
Diese Leute, einst von uns allen
gepäppelt, sind in unsere Berge und
Städte gekommen. Wir haben 700

von ihnen gefangen, darunter wichtige Fi-
guren wie Chalid Scheich Mohammed und
Ramzi Binalshibh.
SPIEGEL: Nachdem etliche in den Städten
aufgeflogen waren, haben sich die anderen
wieder in die Berge geschlagen?
Musharraf: Ja, sie zogen sich zurück, und
wir starteten unsere militärischen Ope-
rationen.
SPIEGEL: Wann genau haben Sie damit an-
gefangen, 70000 Soldaten in die Berge zu
schicken?
Musharraf: Die Offensive begann im Okto-
ber 2003. Ursprünglich wussten wir gar
nicht genau, wie viele Leute von al-Qaida
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Pakistanische Militärpatrouille in Süd-Waziristan: „Wir kannten diese Gegenden nicht, in die wir hineingingen“ 
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Terrorist Bin Laden
„Die Verbindungslinien sind gekappt“ 
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dort sein würden. Das ist eine Bergregion,
unzugängliches Gebiet ohne Straßen, ohne
befahrbare Wege. Es gibt sieben teilauto-
nome Stammesregionen, in denen das Mi-
litär noch nie gewesen war. Wir kannten
diese Gegenden nicht, in die wir hinein-
gingen.
SPIEGEL: Wir verstehen Sie richtig: Bis zum
Oktober 2003 hatte noch kein pakistani-
scher Soldat je diesen Teil Ihres Landes
betreten?
Musharraf: Ja, es war zum ersten Mal in
unserer Geschichte. Nicht einmal die Bri-
ten hatten sich dorthin begeben.
SPIEGEL: Wurden Sie denn von den einhei-
mischen Stämmen unterstützt?
Musharraf: Ja, wir nahmen Kontakt auf, in
all den abgelegenen Landesteilen waren
wir willkommen. In vier Tälern haben wir
militärisch eingegriffen. In Süd-Waziristan,
dem südlichsten der sieben Gebiete, lagen
ihre Basen und Rückzugszonen. Wir haben
im Wana-Tal angefangen, und wir haben sie
aufgescheucht.
SPIEGEL: Wie ging das technisch vonstat-
ten? Mit Hubschraubern?
Musharraf: Ja, bei großen Operationen
müssen wir zuerst das Gebiet einkreisen,
dann mit der Suche beginnen und schließ-
lich allmählich ein geheimdienstliches In-
formationsnetz aufbauen: mit unseren Leu-
ten, aber auch mit technischen Mitteln. Wir
wollten alles erfahren, worüber die Terro-
risten sprechen und was sie in ihre Com-
puter schreiben.
SPIEGEL: Aber al-Qaida benutzt doch keine
Handys mehr?
Musharraf: Zu diesem Zeitpunkt haben sie
noch welche benutzt. Dann haben wir sie
aus der Luft überwacht. Wir haben losge-
schlagen, als wir Informationen bekamen,
wo genau sie sind. In diesen Tälern waren
ihre Kommando- und Kontrollstationen,
dort gab es Tunnels, die als Versteck dienten.
SPIEGEL: Wurden diese Tunnels vor dem
11. September 2001 gegraben oder danach?
Musharraf: Ziemlich sicher danach. In ei-
nem Tal fanden wir ganze Wagenladungen
an Computern, Disketten und Fernseh-
apparaten, das war ihre Propagandabasis. 
Wir haben viele Terroristen getötet. Bei
solchen Gelegenheiten muss man die hori-
zontalen und die vertikalen Verbindungen
kappen. Wir haben die Binnenstruktur al-
Qaidas zerstört.
SPIEGEL: Wie muss man sich das vorstel-
len? In einem Dorf mit 100 Einwohnern le-
ben zum Beispiel drei Ausländer, einer
beim Bürgermeister, einer beim Bäcker
und einer beim Lehrer. Bestechen die ihre
Gastgeber mit Geld, zahlen sie einfach eine
hohe Miete für die Unterkunft?
Musharraf: Manche Leute haben religiöse
Beweggründe, ihnen Unterschlupf zu ge-
währen. Andere sind aufs Geld aus. Die
verlangten Tausende Dollar, und die Ter-
roristen bezahlten.
SPIEGEL: Wie kommt man in den Bergen zu
viel Geld?
Musharraf: Ich weiß es nicht, vielleicht
durch persönliche Boten. Wir wussten,
wenn jemand Verbindung zur Außenwelt
aufnahm. Wir kannten ihre Behausungen. 
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SPIEGEL: Woher hatten Sie die Informa-
tionen, nachdem al-Qaida nicht mehr tele-
fonierte?
Musharraf: Seitdem sorgten Kuriere für die
Binnenkommunikation. Der letzte Terro-
rist, den wir gefangen haben, war Abu Fa-
radsch al-Libi, der dritte Mann in der Qai-
da-Hierarchie. Er hielt sich in den Bergen
auf. Durch ihn wurden wir aufmerksam
auf das Kuriernetz, in das wir dann ein-
brechen konnten. Wir haben 14 Kuriere
gefangen. Mein Geheimdienst ISI erzählt
mir, dass er in einer Woche 30 Millionen
Dollar Kopfgeld verdient hat.
SPIEGEL: War Libi allein in einem Dorf oder
in einer Gruppe?
Musharraf: Das wissen wir nicht genau. Wir
versuchen, Verbindungslinien zu rekon-
struieren. Er stand in Verbindung mit Ai-
man al-Sawahiri, der Nummer zwei, mit
Osama Bin Laden und bestimmt auch 
mit anderen Leuten an verschiedenen
Orten.
SPIEGEL: Wird Libi derzeit vernommen, und
bringen Sie ihn zum Sprechen?
Musharraf: Er lieferte uns Spuren zu den 14
Kurieren und eine Menge Informationen,
die wir auch an andere weitergeben.
SPIEGEL: Wie sieht es momentan in Süd-
Waziristan aus?
Musharraf: Dort gibt es jetzt Straßen. Es
gibt einen politischen Verbindungsmann
zu den Stämmen, der dem Gouverneur der
North-West Frontier Province unterstellt
ist, der wiederum dem Präsidenten unter-
steht. Die Armee hat ihr Hauptquartier in
Peschawar, und sie entsendet Truppen,
hauptsächlich nach Waziristan, aber auch
anderswohin. Wir geben Millionen Rupien
aus, auch für Straßen, für Schulen, auch
solche, in die Mädchen gehen dürfen, für
die medizinische Versorgung. Wir be-
mühen uns, die Wasserversorgung und die
Landwirtschaft zu verbessern.
SPIEGEL: Wo ist eigentlich Osama Bin La-
den? Lebt er noch?
Musharraf: Ja, er lebt, wahrscheinlich im
Grenzgebiet zwischen Afghanistan und Pa-
121



Ausland

Antiamerikanische Proteste in Karatschi: „Misstrauen gegen den Westen“ 
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„Völlige Handlungsfreiheit“ 
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kistan, um leicht von hier nach dort wech-
seln zu können. Vielleicht aber auch in Ge-
bieten, in denen wir keine Militäreinsätze
durchführen.
SPIEGEL: Wechselt die pakistanische Armee
ebenfalls von einem Land ins andere?
Musharraf: Das ist ein riesiges Gebiet. Auf
der afghanischen Seite gibt es kein Militär
in so hoher Zahl, um an mehreren Stellen
zugleich angreifen zu können. Allerdings
wächst die Zahl der Soldaten mit dem Auf-
bau der afghanischen Armee, und sie soll-
te die Kontrolle über diese Region über-
nehmen.
SPIEGEL: Sind auch ausländische Truppen
dort, zum Beispiel amerikanische?
Musharraf: Die Arbeit dort dreht sich mehr
um Informationsgewinnung als um Opera-
tionen.
SPIEGEL: Die Jagd nach Osama Bin Laden
wird sich also noch lange hinziehen?
Musharraf: Denken Sie doch daran, wie
lange Ché Guevara nicht aufzuspüren war.
Wir sind zum ersten Mal dort. Wir machen
Fortschritte, es geht voran, wir sind auf
gutem Weg.
SPIEGEL: Sind Sie ihm je wieder so nahe
gekommen wie damals Ende 2001 im
Kampf um die Bergfestung Tora Bora, als
er sich dem Zugriff vermutlich nur durch
Bestechung entziehen konnte?
Musharraf: Ich weiß nicht, ob es Bestechung
war. Es gibt Menschen, die ihn nicht aus
Geldgründen schützen. Es mag auch noch
immer Menschen geben, die ihm Zuflucht
bieten und uns nichts davon sagen. Das ist
keine Schwarzweißgeschichte. Ich glaube
aber, wir sind jetzt besser dran und besser
positioniert.
SPIEGEL: Ist Bin Laden nach wie vor das
Hirn und der Meister al-Qaidas?
Musharraf: Weil die horizontalen und ver-
tikalen Verbindungslinien gekappt sind, ist
es wenig wahrscheinlich, dass er, irgendwo
in den Bergen, alle Ereignisse im Irak, in
Palästina, in Afghanistan und Pakistan un-
ter Kontrolle hat.
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SPIEGEL: Wo immer er sein mag, wir wissen,
wie schnell sich al-Qaida nach Verhaftun-
gen erholt und ausgeschaltete Anführer er-
setzt.
Musharraf: Ja, so hat auch Libi bald Scheich
Mohammed ersetzt. Er war Operations-
chef, und möglicherweise kommt schnell
ein neuer. Ich glaube nicht, dass eine ein-
zige Person für alle Ereignisse auf der Welt
verantwortlich ist. Und wir wissen, dass
neue Leute angeheuert werden. 
SPIEGEL: Auf Sie sind zwei Mordanschläge
in kurzer Zeit im Dezember 2003 verübt
worden. Haben Sie beide vollständig auf-
geklärt?
Musharraf: In meinem Fall war Libi der
Kopf. Er heuerte Angestellte an, zum Bei-
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spiel als Planer Amdschad Faruki, den wir
getötet haben. Bei ihm lag die Finanzie-
rung, er hatte den Sprengstoff und die Waf-
fen. Er suchte sich bestimmte Leute in Pa-
kistan aus extremistischen Organisationen
wie der Lashkar-e Taiba aus und brachte
sie dazu, den Anschlag auszuführen. Ich
vermute, so gehen sie zumeist vor.
SPIEGEL: Da die beiden Anschläge so kurz
hintereinander erfolgten, müssen die Pla-
ner mit verschiedenen Attentätern gear-
beitet haben.
Musharraf: Die eine Gruppe wusste nichts
von der anderen. Die Leute, die mich am
14. Dezember 2003 umbringen wollten, wa-
ren andere als die, die es am 26. Dezember
versuchten.
SPIEGEL: Gibt al-Qaida inzwischen auch im
Irak den Ton an?
Musharraf: Ich weiß es ehrlich gesagt nicht.
Auch andere Organisationen haben sich
dort breit gemacht, schließlich hat alles 
mit Palästina zu tun. Also gibt es dort Ha-
mas, Hisbollah. Das alles ist ein großer
Wirrwarr.
SPIEGEL: Muss erst der Irak befriedet wer-
den, damit der Krieg gegen den Terroris-
mus, den Präsident Bush ausgerufen hat,
gewonnen werden kann?
Musharraf: Ich sage Ihnen: Palästina muss
befriedet werden. Das ist der Weg. Jede
Strategie für den Irak oder Afghanistan hat
mit Palästina zu tun.
SPIEGEL: Der israelische Premier Ariel
Scharon will Siedler und Armee aus dem
Gaza-Streifen abziehen. Palästinenser-Prä-
sident Mahmud Abbas gibt sich alle Mühe,
den Friedensprozess voranzutreiben.
Musharraf: Sie sagen, Abbas gibt sich alle
Mühe – aber Israel muss auch erfüllen, was
es versprochen hat. So sehen Muslime 
den Fall.
SPIEGEL: Übt Amerika Druck auf Israel aus?
Musharraf: Nach meinen Gesprächen mit
Präsident Bush hege ich daran keinen
Zweifel. Ich habe ihm gesagt, dass es kei-
nen Misserfolg geben darf und dass er so-
wohl auf Israel als auch auf die Palästi-
nenser Druck ausüben muss.
SPIEGEL: Kann Scharon sich durchsetzen,
oder werden ihn religiöse Extremisten im
eigenen Lager stoppen?
Musharraf: Er ist ein kühner Mensch, ein
großer Soldat, ein mutiger Führer. Aber er
muss einiges daransetzen, um Vertrauen
zwischen den beiden Partnern aufzubauen.
SPIEGEL: Und die muslimische Welt wird
dann weniger misstrauisch gegenüber dem
Westen sein?
Musharraf: In der Wahrnehmung der mus-
limischen Welt sind Amerika und der Wes-
ten pro-israelisch. Darauf gründet das Miss-
trauen gegen den Westen und das Vorurteil
gegenüber Israel. Ich hoffe auf gerechten
Frieden – auf einen Frieden, den die mus-
limische Welt für gerecht hält. Wenn die
EU eingeschaltet wird, wenn Deutschland
dabei ist, werden die Muslime die Dinge in
freundlicherem Licht sehen.



SPIEGEL: Europa ist am Friedensprozess in
Nahost beteiligt und auch an den Ver-
handlungen mit Iran über dessen Nu-
klearprogramm. Sollte Iran Atomwaffen
bauen dürfen?
Musharraf: Wir sind gegen Proliferation.
Wir sind dagegen, dass andere Länder nu-
klearfähig werden.
SPIEGEL: Als Pakistan die Bombe baute, hat
Ihr Land mit dem atomaren Ungleichge-
wicht in Südasien argumentiert, da Indien
die Bombe schon besaß. Iran will das Mo-
nopol Israels in Nahost brechen.
Musharraf: Aber Iran besitzt, anders als Pa-
kistan mit Indien, keine gemeinsame Gren-
ze mit Israel. Wir waren wirklich bedroht.
SPIEGEL: Amerika versucht mit Macht, Iran
von Nuklearwaffen abzuhalten. Was wür-
de ein Präventivschlag gegen iranische Nu-
klearanlagen auslösen?
Musharraf: In der derzeitigen Weltlage ein
Desaster. Das würde die muslimische Welt
in Aufruhr versetzen. Warum neue Fronten
eröffnen? 
SPIEGEL: Was könnte Iran zum Verzicht ver-
anlassen?
Musharraf: Das weiß ich nicht. Sie sind sehr
hinter der Bombe her.
SPIEGEL: Wie damals auch Pakistan.
Musharraf: Ja, wir wollten sie haben. Kein
Land kann eine existentielle Bedrohung
hinnehmen. Daher sind wir sehr stolz, Nu-
klearwaffen zu besitzen.
SPIEGEL: Und Pakistan hat Iran und Nord-
korea geholfen?
Musharraf: Nur ein einzelner pakistanischer
Bürger war das.
SPIEGEL: Er hat einen Namen: Abdul Qadir
Khan. So recht nimmt Ihnen niemand ab,
dass er in aller Heimlichkeit ein gewinn-
trächtiges Unternehmen aufgebaut haben
soll, und keiner soll es gewusst haben.
Musharraf: So war es aber. Als Indien 1974
die Bombe gebaut hatte, kam Dr. Abdul
Qadir Khan ins Spiel. Er hatte in den Nie-
derlanden gearbeitet und war ein Experte
in der Anreicherung des Urans zur Waf-
fenfähigkeit, aber kein Fachmann für den
Bau der Bombe selbst. Er leitete die Ent-
wicklung ein. Das musste ein Geheimnis
bleiben, weil die Welt Pakistan Nuklear-
waffen nicht zugestanden hätte. Deshalb
bekam Khan völlige Handlungsfreiheit.
Von seinem Job wussten lediglich der Prä-
sident, der Chef der Armee und einige we-
nige Wissenschaftler.
SPIEGEL: Und Sie, wann haben Sie davon
erfahren?
Musharraf: Während meiner militärischen
Laufbahn hatte ich mit nuklearen Dingen
nichts zu tun. Ich wurde Befehlshaber des
Heeres im Jahr 1998, dann Präsident. Mir
wurde klar, dass dieser Mann einiges tat,
was nicht hinnehmbar war. Niemand über-
prüfte ihn. Ich habe ihn im Januar 2001
entlassen, weit vor dem 11. September, weil
er bei zwei oder drei Gelegenheiten Ver-
dächtiges unternommen hatte, wie mir der
Geheimdienst mitteilte. Ihn zu entlassen
123d e r  s p i e g e l 2 2 / 2 0 0 5
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US-Soldaten in Ramadi: Das Netzwerk infiltrie
war schwierig, schließlich galt er als Na-
tionalheld. Ich habe dann ein Überwa-
chungssystem für den Nuklearbereich ein-
geführt. 
SPIEGEL: Welchen Antrieb hatte Khan –
Gier nach Ruhm oder Geld?
Musharraf: Gier, ein großes Ego und Träu-
me. Ein religiöser Mensch ist er jedenfalls
nicht, und ebenso sicher bin ich mir, dass
Nordkorea kein muslimischer Staat ist.
SPIEGEL: Für uns klingt es doch einiger-
maßen erstaunlich, dass es bis dahin kein
Sicherheits- und Überprüfungssystem für
den hochsensiblen Nuklearbereich gege-
ben haben soll.
Musharraf: Das ist jetzt anders. Ich habe im
Februar 2000 eine zentrale Kommando-
behörde, die National Command Autho-
rity (NCA), eingerichtet. Als Präsident 
bin ich der Chef, der Premierminister 
führt den Vorsitz, einige Minister und
Militärs sind Mitglieder. Die NCA ist 
der Schirm über eine ganze Reihe von Si-
cherungssystemen. Koordiniert wird die-
se Kontrolle von der strategischen Pla-
nungsabteilung, die in zwei entscheidende
Institutionen geteilt ist: Das Employ-
ment Control Committee ist zuständig für
INDIEN
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Einsatz und Verlegung der Nuklearwaf-
fen und wird vom Außenminister geführt.
Die zweite Institution ist das Develop-
ment Control Committee, zuständig für
die technische Weiterentwicklung der
Nuklearwaffen. Den Vorsitz hat ein Aus-
schuss, der die Chefs der Teilstreit-
kräfte, aber auch Wissenschaftler umfasst.
Armee, Marine und Luftwaffe befin-
den sich ebenfalls unter der Kontrolle 
der NCA. 
SPIEGEL: Wer Pakistan oder auch Afghani-
stan regiert, muss offenbar einen Tiger rei-
ten können. Wer ist eigentlich weniger zu
beneiden – Sie oder Hamid Karzai, Ihr
Kollege aus Kabul?
Musharraf: Wir wetteifern um den undank-
barsten Posten.
SPIEGEL: Herr Präsident, wir danken Ihnen
für dieses Gespräch.
124
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Blumige
Botschaft

Der Terrorführer Sarkawi ist nach
Angaben al-Qaidas schwer verletzt
worden. Die US-Regierung hofft
auf einen dauerhaften Erfolg im

Kampf gegen die Aufständischen.
Der Verletzte, der in das Kranken-
haus von Ramadi eingeliefert wur-
de, blutete stark und war in Beglei-

tung einer Eskorte aus drei bewaffneten
Männern. Die Wunden müssten schnellst-
möglich versorgt werden, drängten die
Freischärler den Arzt. Kaum hatte der die
Verletzung notdürftig behandelt, verließ
der Patient schon wieder die Trage. „Die
drei Männer fragten mich höflich um Er-
laubnis, das Hospital sofort verlassen zu
dürfen“, berichtete der Doktor später Re-
portern, „und baten um eine Liste von Me-
dikamenten, die er möglicherweise brau-
che.“ Als der Arzt der Gruppe zu deren
Auto folgen wollte, habe er in die Mündung
von Maschinenpistolen geblickt; mit einem
Bündel Dollarnoten sollte sein Schweigen
erkauft werden.

Den Schwerverletzten will der Medikus
Anfang Mai anhand von Fotos als Abu
Mussab al-Sarkawi, 38, identifiziert haben
– jenen Anführer der Terror-
gruppe al-Qaida im Irak, neben
Osama Bin Laden der derzeit
meistgesuchte Mann der Welt
und einer der Hauptverursa-
cher für das Desaster der Ame-
rikaner im Zweistromland.

Die benachrichtigten US-Mi-
litärs stürmten umgehend das
Hospital und vernahmen den
Doktor, weitere Indizien für die
Echtheit der Geschichte gab es

Terrorist S
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freilich nicht – bis Anfang dieser
Woche Sarkawis eigene Propagan-
daabteilung eine Verwundung des
Jordaniers annoncierte.

„Bittet Gott für die Genesung
unseres Scheichs Abu Mussab al-
Sarkawi, der eine Verletzung erlit-
ten hat auf dem Pfad Gottes“, hieß
es vergangenen Dienstag in der
blumigen Sprache der Aufstän-
dischen in einer Botschaft, die
unter dem Pseudonym des Medi-
enverantwortlichen von „al-Qaida
im Zweistromland“, Abu Maisara
al-Iraki, auf einer einschlägig be-
kannten Internet-Seite lanciert
wurde. Die Verwundung sei „eine
Ehre und ein Grund, sich gegen 
die Feinde Gottes zusammenzu-
schließen“.

Sicherheitsbehörden halten die Bot-
schaft für authentisch – ob der Terror-
Scheich allerdings ernsthaft in Lebensge-
fahr schwebt, ist unklar. „Dies ist ein Nach-
ruf, und wer zwischen den Zeilen liest, ver-
steht, dass er entweder sehr schwer verletzt
wurde oder sogar auf dem Schlachtfeld ge-
storben ist“, vermutet der in London le-
bende ägyptische Islamist Hani al-Sabai.

Das Schlachtfeld, auf dem sich Sarkawi
bis vor kurzem aufhielt, ist die Region rund
um Ramadi. Bei einem Gefecht sei er ge-
troffen worden, zwischen Schulter und
Brust, berichtete ein Aufständischer na-
mens „Abu Karar“ westlichen Medien.
Zweimal habe der Verwundete das Be-
wusstsein verloren. In Jordanien hieß es
zudem, er sei an der rechten Niere ver-
letzt worden. Die US-Armee kommentier-
te die Meldungen zurückhaltend, kann sie
doch einen Propagandacoup der Qaida
nicht ganz ausschließen.

Mehrfach war Sarkawi nur knapp der
Festnahme entgangen, zuletzt im Nordirak,
wohin er sich zeitweise zurückgezogen hat-
te. Das Netzwerk, dessen Struktur lange
immun schien, scheint von Zuträgern der
Amerikaner infiltriert zu sein.

Vor wenigen Tagen verhafteten die
Behörden nach Angaben des irakischen Si-
cherheitsberaters Wafik al-Samarrai einen
von Sarkawis engsten Gefolgsleuten in der
irakischen Provinz Salahuddin. Der Ge-
fangene habe „neue Informationen“ preis-
gegeben. Auch der Kopf von Sarkawis
Gruppe in der Sunniten-Hochburg Samar-
ra, Mullah Kamal al-Aswadi, wurde nach

amerikanischen Angaben an
einem Kontrollpunkt 70 Kilo-
meter nördlich von Bagdad
dingfest gemacht.

„Die Schlinge zieht sich lang-
sam zu“, glaubt ein hochrangi-
ger deutscher Sicherheitsbeam-
ter. Intern, berichtete „Abu Ka-
rar“, soll die Gruppe im Irak
bereits über einen möglichen
Nachfolger Sarkawis beraten
haben. Holger Stark

kawi
er Brust?
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